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die Mieterzeitschrift Stadtleben, mittlerweile eigentlich 
eher eine Zeitschrift für die beiden großen Wohngebiete 
in Rheinsberg, geht nunmehr in ihre Dritte Auflage. 
Wir freuen uns also, dass wir Ihnen zur Sommerzeit – 
insbesondere zum Ende der Ferienzeit für viele junge 
Bewohner im Quartier – unsre diesjährige Sommeraus-
gabe präsentieren zu können.

Wie immer fragt man sich im Vorfeld, über welche 
Themen wir überhaupt, allgemein oder auch detailliert 
informieren sollten. Fortsetzen möchten wir in jedem 
Fall unsere Informationen zur Bestandsentwicklung. 
Wichtig ist aber auch zu zeigen, dass es trotz eines 
engen Finanzierungsrahmens keinen Stillstand gibt und 
dass mit kontinuierlicher Arbeit in absehbaren Zeiträu-
men an Lösungen gearbeitet wird. 

Sehr geehrte Mieterinnen  
und Mieter der Rheinsberger  
Wohnungsgesellschaft mbH,

Zurzeit gibt es jedoch in unserem Landkreis Themen, 
die sämtliche regionale Zeitschriften beherrschen. Die 
Probleme bei der Unterbringung von Flüchtlingen stellt 
nicht nur den Landkreis Ostprignitz-Ruppin, das Land 
Brandenburg sondern ganz Deutschland vor große Her-
ausforderungen. Wie sich hierzu ihr Vermieter positio-
niert, haben wir – zusammen mit den aktuellen Themen 
zum Förderprogramm „Soziale Stadt Rheinsberg“ zum 
Kernthema dieser Ausgabe des Magazins „Stadtleben“ 
gemacht.

Es verbleibt mir noch, Ihnen viel Spaß beim lesen dieser 
Ausgabe zu wünschen und eine schöne Ferien- und 
Sommerzeit für Sie und Ihre Familien. 
Es grüßt Sie herzlichst

Stephan Greiner-Petter
Geschäftsführer
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ter in den beiden Objekten wurden schon vor geraumer 
Zeit in die Planung der Geschäftsführung eingebunden. 
Ein großer Teil hat die Umzugsangebote der REWOGE 
genutzt und mittlerweile ein neues Zuhause gefunden. 

Die ersten Rückbauarbeiten, wahrscheinlich zeitlich 
in Kleinzerlang, werden schon im August / September 
beginnen.

Das zweite große Projekt, für welche die Planungs-
arbeiten bereits begonnen haben, beschäftigt sich mit 
der Instandhaltung der 5-Geschosser „Am Stadion“. Die 
REWOGE beabsichtigt hier einen kompletten Aus-
tausch der alten Fenster vorzunehmen, die Fugen der 
Außenhülle zu sanieren und dann auch eine Sanierung 
und Neugestaltung der Fassaden in Angriff zu nehmen. 
Diese komplexe Instandhaltungsmaßnahme muss bis 
ins kleinste Detail genau vorbereitet und die verschie-
denen Gewerke koordiniert werden. Aktuell ist die 
Bauplanerin der REWOGE, Frau Westphal, dabei die 
Ausschreibung der einzelnen Baugewerke vorzunehmen. 
Selbstverständlich werden wir alle Bewohner in dem 
Gebäudekomplex zeitnah über den Inhalt der Arbeiten 
und über den Beginn und den Zeitplan der Maßnahmen, 
informieren.

Am 01.08.2015 wurde die dritte Müllstandfläche mit 
dem neuen Müllsammelsystem der REWOGE in Betrieb 
genommen. Für die Bewohner „Am Stadion 1 – 16“ gehört 
nun die Einzel-Restmülltonne der Vergangenheit an. 
Das betrifft auch den „Gelben Sack“ (Wertstoff-Müll), 
denn auf der geschlossenen Müllstandfläche wurden die 
großen 1.100 Ltr. Sammelbehälter aufgestellt. Noch in 
diesem Jahr beabsichtigen wir, mit dem Aufbau des neu-
en Sammelsystems in der Curie-Straße und Dubnastra-
ße / Ringstraße für die dortigen Wohnobjekte. Wann 
– Wo – Für Wen? Darüber werden Sie in der nächsten 
Ausgabe des Journals „Stadtleben“ auf dem Laufenden 
halten. 

Rückbauobjekt Kleinzerlang

Barrierefreie Zuwegung 
Joliot-Curie-Str

  

Austausch der Fensterläden 
in den Neubauten

W ie wir bereits in der letzten 
Ausgabe „Stadtleben“ mitteilten, 
haben wir in diesem Jahr wieder 
umfangreiche Baumaßnahmen 
an unseren Häusern geplant, 

welche sich nachhaltig positiv auf die Bausubstanz und 
die bessere Vermietbarkeit auswirken werden. Bereits 
abgeschlossen haben wir den Austausch der Fenster-
läden in den Neubauten, sodass die Probleme mit den 
verwitterten und teilweise morschen Holzteilen der 
Vergangenheit angehören. 

Ebenso im ersten Halbjahr 2015 beendet wurde die 
Neugestaltung der Haus-Zuwegung Juliot-Curie-Straße! 
Nunmehr barrierefrei wurde der Weg neu aufgebaut, 
die Stolperstellen und Treppen sind endgültig ver-
schwunden. (Danke sagen möchten wir an dieser Stelle 
für die freundlichen Dankesworte vieler Bewohner des 
Objektes, auch der Kirschkuchen hat den Mitarbeitern 
der Baufirma sehr gut geschmeckt!)

Zurzeit werfen zwei sehr große Projekte ihre Schatten 
voraus. Ein Projekt beschäftigt sich mit dem Rück-
bau von Objekten der Gesellschaft mit einem hohen 
Leerstandanteil. Hier hat die Geschäftsführung der 
Rheinsberger Wohnungsgesellschaft mbH in enger und 
intensiven Beratung mit dem Aufsichtsrat beschlossen, 
das Wohnobjekt Am Stadion 26 – 28 und die beiden 
Wohnobjekte in Kleinzerlang nicht weiter zu bewirt-
schaften und zum Ende des Jahres 2015 zurückzubau-
en. Der Rückbau wird durch das Brandenburgische 
Ministerium für Infrastruktur finanziell unterstützt. Am 
Stadion 26 – 28 stehen mehr als 60% der Wohnungen leer 
und das Objekt bedarf einer Instandhaltungsinvestition 
von mehr als 1,5 Millionen Euro. Ebenso verhält es sich 
mit den Objekten im Ortsteil Kleinzerlang, wobei hier 
erschwerend dazukommt, dass es für die ofenbeheizten 
Wohnungen schon seit Jahren im Prinzip keine Nach-
fragen mehr gibt. Insgesamt wird die REWOGE somit 56 
Wohnungen vom Markt nehmen. Die verbliebenen Mie-

Bauplanung im Zeitplan
Bauplanung der REWOGE im Zeitplan. Das Rückbauprojekt 
„Am Stadion 26 – 28“ und in Kleinzerlang nimmt Gestalt an, die  
neuen Müllstandflächen halten weiter Einzug im Wohngebiet.
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KLEIN
REPARATUR

KLAUSELIN DEN
MIETVERTRÄGEN

§

G
ern möchten wir die An-

regung einiger Mieter auf-

greifen und Ihnen an dieser 

Stelle den Zusammenhang 

mit der Kleinreparaturklau-

sel erklären, die in den meisten Mietverträ-

gen der REWOGE enthalten ist.

Diese Klausel klärt in unseren Mietver-

trägen, wer in welcher Höhe die Kosten für 

kleine Reparaturen im Mietobjekt zu trage 

hat. Generell ist der Vermieter verpflichtet, 

die dem Mieter überlassene Wohnung in 

einem vertragsgemäßen Zustand zu halten. 

Eine Ausnahme hierbei bilden die Kleinrepa-

raturen, auch Bagatellschäden genannt.

Die Kleinreparaturen erstrecken sich auf 

Teile der Wohnbereiche, die einem soge-

nannten „häufigen Zugriff“ des Mieters 

unterliegen. Dies sind z. B. WC-Sitze, 

Duschköpfe und- schläuche, Fenster- und 

Türgriffe, Lichtschalter und Armatu-

ren, Schlüssel und Schlösser u.Ä.! Durch 

verschiedene Urteile (so auch vom Bun-

desgerichtshof) ist festgelegt worden, dass 

einzelne Maßnahmen ca. 100,00 EURO 

aber nicht übersteigen dürfen. Die Gesamt-

summe an Kleinreparaturen darf im Jahr 

jedoch 10 Prozent der Jahreskaltmiete nicht 

überschreiten.

Die Rechnungslegung erfolgt vom Ver-

mieter – also der Rheinsberger Wohnungs-

gesellschaft mbH – an den Wohnungsnut-

zer. Es besteht auch die Möglichkeit der 

Beseitigung von Kleinreparaturen durch 

den Mieter selbst. Hier entfällt natürlich 

dann die Zahlungsaufforderung durch den 

Vermieter.
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D urch die Zunahme der Zahl von 
Asylsuchenden gibt es wieder öffent-
liche Diskussionen über Flüchtlinge, 
in den Medien wird diese Thematik 
unter allen Gesichtspunkten einge-

hend bearbeitet. Auch in der regionalen Presse wird fast 
täglich über die Problematik der Unterbringung von 
Kriegsflüchtlingen und Asylbewerbern berichtet. Viele 
Flüchtlinge, zu wenig Wohnraum, dass ist der Kern aller 
Berichterstattungen und Befürchtungen. Weltweit sind 
nach Angaben des UN-Hochkommissars für Flüchtlinge 
UNHCR 59,5 Millionen Menschen auf der Flucht, davon 
sind 38,2 Millionen nicht einmal über die eigenen Staats-
grenzen hinausgekommen. In den europäischen Staaten 
kommt nur ein Bruchteil der Flüchtlinge an. Eine Flucht 
hierher ist teuer und gefährlich; zudem erscheint sie 
fast immer aussichtslos, denn legale Wege nach Europa 
gibt es für Flüchtlinge kaum oder gar nicht. Insgesamt 
wurden in Europa mit Ende des Jahres 2014 insgesamt 

Rheinsberger Tradition und Gegenwart ist es Menschen aus 
aller Herren Länder hier zu begrüßen, sie aufzunehmen, ihnen 
weiterzuhelfen und mit ihnen zu leben.

6,7 Millionen Menschen gezählt, die zwangsweise 
ihre eigentliche Heimat bzw. Heimatregion verlassen 
mussten: Ein Viertel davon waren syrische Flüchtlinge 
in der Türkei. Zum Vergleich: 2013 waren es in Europa 
insgesamt 4,4 Millionen. Statistisch betrachtet ist von 
122 Menschen weltweit aktuell eine Person entweder ein 
Flüchtling, binnenvertrieben oder asylsuchend. Wären 
alle Menschen auf der Flucht Bürgerinnen und Bürger 
eines einzigen Landes, wäre es die 24.-größte Nation der 
Welt. Besonders alarmierend: Die Hälfte aller Flüchtlin-
ge sind Kinder 

Flüchtlinge aufnehmen hat Tradition

Rheinsberger Tradition und Gegenwart ist es Menschen 
aus aller Herren Länder hier zu begrüßen, sie aufzuneh-
men, ihnen weiterzuhelfen und mit ihnen zu leben, sei 
es wie zu Friedrichs Zeiten als die Hugenotten in Preu-
ßen eine neuen Platz zum leben und arbeiten fanden, 

3,1
MIO ASYLBEWERBER 

IN EUROPA (2014,  
inkl. Türkei)

[59,5
MIO FLÜCHTLINGE  

WELTWEIT (2014)

Pro Menschenrechte 
Contra Vorurteile

TERRORISTEN!

FLÜCHTLINGE, 

NICHT BEI UNS!

DIE ASYLBEWERBER WOLLEN UNSER GELD!

ALLES  

KRIMINELLE??
DIE WILL ICH

    NICHT ALS  

NACHBARN

?
?

FLÜCHTLINGE?

SCHMAROTZER
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Kinder, wenn es keinen Grund 
gibt. Wer Asyl sucht, sieht 
darin oft die letzte Überleben-
schance.

Wir haben bereits Woh-
nungen für Familien zur Ver-
fügung gestellt und werden 
dies auch weiterhin tun.

Ein besonders hilfreicher 
Faktor war in den vergangenen Monaten die sogenann-
ten „Rheinsberger Initiative“. Still, aber nicht minder en-
gagiert, haben sich im März 2015 viele engagierte Bürger 
Rheinsbergs in der Remise getroffen, um über Ideen zur 
Hilfestellung für die Flüchtlingsfamilien zu sprechen. 
Wichtigstes Botschaft des Treffens: „Wir sollten damit 
aufhören, immer wie in der Presse eine Debatte über 
die sogenannte Flüchtlingsproblematik zu führen und 
stattdessen die Familien so empfangen, wie wir es mit 
allen anderen (Flüchtlingsfamilien sind nicht „unnor-
mal“) Familien aus Spanien, England oder sonst woher 
aus Europa auch tun, die bei uns in Rheinsberg ihre 

Heimat oder auch nur vorübergehend einen Platz zum 
leben und arbeiten haben“. Dieses Netzwerk engagierter 
Rheinsberger (die Teilnehmer kommen aus fast allen 
Ortsteilen und der Kernstadt) haben bereits Patenschaf-
ten übernommen, beim Aufbau von Möbeln geholfen, 
die Familien bei Behördengängen unterstützt und nicht 
zuletzt in weniger als einer Stunde ein dringend benö-
tigtes Babybett besorgt. 

Das ist gelebte Nachbarschaft, dass ist gelebte 
Willkommenskultur, das ist ganz einfach menschlich! 
Ganz besonders unterstützt wird das Netzwerk durch 
die Kleiderkammer der DRK mit Frau  Ramin und Herrn 
Gersdorf. Diese beiden engagierten Rheinsberger haben 
es tatsächlich geschafft, die fehlenden „Küchen-Utensili-
en“ herbeizuschaffen und die Familien mit der lebens-
notwendigen Wäsche zu versorgen. Dieses ehrenamtli-
che Engagement ist ein Beispiel vieler Helfer, die unsere 
„Neuankömmlinge“ unterstützen und willkommen 
heißen.

Wir wollen Flüchtlinge 
so empfangen, wie wir es 
mit anderen Familien 
aus Spanien England 
oder sonst woher tun.

Aus welchen Ländern kommen denn zur Zeit die  
vielen Flüchtlinge? 

Fast jeder vierte Asylbewerber kommt derzeit aus Syrien, wo seit 
Jahren ein grausamer Bürgerkrieg tobt. Tunesien, Libyen und Eritrea 
sind weitere häufige Herkunftsländer.

Wieso kommen denn vorrangig alleinstehende Männer? Eine 
Flucht ist teuer und sehr gefährlich. Häufig kann es sich eine Familie 
nur leisten, ein Familienmitglied auf die strapaziöse Reise zu schi-
cken. Den jungen Männern wird am ehesten zugetraut, die Flucht zu 
überstehen und im Gastland einen Neuanfang zu schaffen.

Asylbewerber, anerkannte Flüchtlinge und Migranten 
– ist das nicht alles dasselbe? 

Nein, ist es nicht! Ein Asylbewerber hat lediglich eine Aufenthaltsge-
stattung zur Durchführung des Asylverfahrens. Auch seine Mobilität 
im Gastland ist eingeschränkt. Wird das Asylverfahren mit einem 
positiven Bescheid abgeschlossen, wird der Bewerber als Flüchtling 
anerkannt. Er erhält dann eine Aufenthaltserlaubnis von meist drei 
Jahren und darf auch ganz normal arbeiten. Migranten kommen aus 
freien Stücken nach Deutschland, entweder um hier zu arbeiten oder 
um zu ihrem Ehepartner oder ihrer Familie zu ziehen. Auch ausländi-
sche Studenten zählen zur Gruppe der Migranten.

Wie viel Geld erhält ein Flüchtling vom Staat? 

In den sozialen Netzwerken kursieren teilweise utopische Zahlen. 
Wahr ist jedoch, dass es einen Unterschied zwischen Asylbewerbern 
und anerkannten Flüchtlingen gibt. Letztere erhalten ALG2-Leistun-
gen, sofern sie noch keine Arbeit gefunden haben. Jene, die sich noch 
in einem laufenden Asylverfahren befinden erhalten Leistungen, die 
im Asylbewerberleistungsgesetz geregelt sind. Diese liegen noch 
unter dem Hartz IV-Niveau. Zum Vergleich: während ein alleinste-
hender Bezieher von ALG 2 monatlich 399 € zur Verfügung hat, sind 
es bei einem Asylbewerber 40 € weniger, also 359 €.

Häufige Fragen

???

sei es nun nach dem Krieg, als viele ohne Heimat, ohne 
Habe und ohne Perspektive auch hier strandeten und 
eine neue Heimat fanden, sei es zu DDR-Zeiten, wo in 
und um Rheinsberg die Erholung für die Werktätigen 
der DDR und deren Familien hier ihren Platz fanden 
und was sich heute als wichtigster Wirtschaftsfaktor 
mit dem Tourismus etabliert hat. Wir haben hier seit 
1945 keine Kriege mehr erlebt und doch ist Krieg heute 
in vielen Teilen der Welt allgegenwärtig, führen Hunger 
und Vertreibung zu Flüchtlingsströmen, die wir uns 
trotz aller Medienberichte gar nicht vorstellen können. 
Es gibt keinen vernünftigen Grund, den Wenigen, denen 
es gelingt, die friedliche Festung Europa zu erreichen 
und den noch Wenigeren, die es bis hierher zu uns 
nach Deutschland, nach Rheinsberg schaffen, nicht das 
zu geben, was wir gewohnt sind: Hilfe und Unterstüt-
zung und ein aufrichtiges Willkommen im Namen der 
Menschlichkeit und des Miteinanders. 

Wir wollen Flüchtlinge Willkommen heißen

Und wir hier in Rheinsberg? Wir – die Rheinsberger 
Wohnungsgesellschaft mbH – haben zusammen mit der 
Stadt Rheinsberg bereits schon im Herbst 2014 intensiv 
mit dem Landkreis die Möglichkeit erörtert, Wohnraum 
für Flüchtlingsfamilien zu Verfügung zu stellen. Denn 
aus dem Brandenburgischen Familienministerium 
erreichte uns schon im letzten Jahr die Information, dass 
es gerade für Flüchtlingsfamilien äußerst schwer ist, 
entsprechende Wohnungen in den Städten zu finden.

Die Rheinsberger Wohnungsgesellschaft mbH wird 
sich der Situation der Flüchtlinge und Ihrer Familien 
nicht verschließen. Niemand setzt sich leichtfertig 
nachts in ein marodes Boot, wissend, dass der Tod 
droht. Niemand setzt alles aufs Spiel, lässt alles los – 
Heimat, Besitz, Familienangehörige, vielleicht sogar 

 

Türkei

Pakistan

Libanon

Iran

Äthiopien
Jordanien

4,5  %
4,6  %

4,8  %

8  %

10,5  %

11  %

54,6 %

Andere

Welche Länder nehmen
Flüchtlinge auf?

KINDER 
UNTER 
18 JAHRE

MÄNNER*

51%

65%
ERWACHSENE 
18 – 100 JAHRE

49%

FRAUEN*

35%

Flüchtlinge nach Alter  
und Geschlecht

Die Rheinsberger Wohnungsgesell-
schaft mbH ist Bestandteil des Netz-
werkes und unterstützt die Aktionen 
aktiv! Sie möchten auch helfen? Kein 
Problem, wir bedanken uns schon 
jetzt für Ihren Anruf unter der 
Tel: 033931 - 40513 
E-Mail: sekretariat@rewoge.de

Wohnverbund Rheinsberg 
Romy Starke 
Tel: 033931 - 3490-72 
E-Mail: r.starke@ruppiner-kliniken.de

SIE WOLLEN HELFEN?

*Antragsteller in 
Deutschland 2014

MONATLICH* 

*stehen einem Asylbewerber  
in Deutschland zur Verfügung

359€ €€
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Einmal im Monat kann ich so 
richtig die Sau rauslassen und 
Party feiern! 

Hier ist wohl eher der Wunsch Vater des Gedanken. Fakt 
ist, es gibt kein Recht auf regelmäßige Party. Schweigend 
auf dem Sofa sitzen und die Hände im Schoß falten, 
muss man aber deswegen auch nicht. Natürlich darf 
man Gäste in seiner Wohnung empfangen und feiern. 
Rücksicht auf die Nachbarn muss man dabei aber immer 
nehmen. Das heißt zum Beispiel auch, dass die in der 
Hausordnung geregelten Ruhezeiten zu beachten sind. 
Steht trotzdem mal eine größere Festlichkeit an, kann 
man absehbaren Ärger schon im Vorfeld vermeiden, in 
dem man mit den Nachbarn spricht und sie im besten 
Falle einfach mit einlädt. 

Als Vermieter behalte ich einen 
Zweitschlüssel, logisch! 

Auf gar keinen Fall! Zwar ist der Vermieter Eigentümer 
der Wohnung, ein Recht auf einen Zweitschlüssel hat 
er aber nicht. Grundsätzlich werden bei der Wohnungs-
übergabe alle Schlüssel an den Mieter ausgehändigt. Die 
Mieter können aber natürlich einen Zweitschlüssel bei 
der REWOGE hinterlegen. Das kann ganz hilfreich sein, 
falls man sich mal aussperrt oder längere Zeit abwesend 
ist. Haben sich beide Parteien auf eine solche Zweit-
schlüsselhinterlegung geeinigt, erlaubt das dem Vermie-
ter aber trotzdem nicht, unangekündigt die Wohnung 
zu betreten. Das wird als Hausfriedensbruch gewertet 
und kann entsprechend geahndet werden.

Mein Wasserhahn tropft – ich 
mindere die Miete!

Auch wenn es viele glauben – nicht jeder Mangel 
berechtigt automatisch, die Miete zu mindern. Zu-
nächst muss der Mieter seinen Vermieter zügig über 
den Mangel informieren und ihm eine angemessene 
Frist zur Beseitigung setzen. Außerdem muss er auch 
seine Mietminderungsabsicht gegenüber dem Vermieter 
ankündigen, sollte dieser seiner Pflicht zur Mängelbe-
hebung nicht nachkommen. Aber auch bei der Höhe 
der Minderung sind Grenzen zu beachten! Übrigens: 
wird die Miete unberechtigterweise gemindert, kann der 
Vermieter das im schlimmsten Fall sogar zum Anlass für 
eine fristlose Kündigung nehmen.

Ich ziehe aus! Die letzte Mie-
te kann ich einfach mit meiner 
geleisteten Kaution verrechnen, 
oder? 
Nein, so einfach ist das nicht. Die Kaution ist eine Si-
cherheitsleistung für den Vermieter, falls der Mieter eine 
Zahlung nicht leisten kann oder kostenpflichtige Schä-
den verursacht. Ob es während der Mietzeit zu solchen 
Beschädigungen gekommen ist, wie zum Beispiel ruinierte 
Fliesen im Bad, löchriger Fußbodenbelag und so weiter, 
können wir als Vermieter regelmäßig erst bei der Woh-
nungsabnahme beurteilen. Es gilt also der Grundsatz, 
dass die Miete bis zum letzten Tag des Mietverhältnisses 
gezahlt werden muss, völlig unabhängig davon, was mit 
der Kaution geschieht. Wir als Vermieter müssen uns aber 
auch an Regeln halten. So muss nach ordnungsgemäßer 
Abnahme der Wohnung eine Teilabrechnung zur Kaution 
erfolgen und es darf nur ein angemessener Teil für noch 
ausstehende Betriebskostenabrechnungen einbehalten 
werden.

Wer drei Nachmieter benennt, 
kann die vertraglich vereinbar-
te Kündigungsfrist verkürzen! 

Dieses Gerücht hält sich schon seit Jahren, auch wenn 
es keinerlei rechtliche Grundlage dafür gibt. Wer 
seinen Mietvertrag kündigt, muss sich an die geltenden 
Kündigungsfristen halten. Es gibt keinen Anspruch 
darauf, früher aus dem Vertrag zu kommen, wenn man 
seinem Vermieter eine gewisse Anzahl an potenziellen 
Nachmietern benennt. Oft hat man aber dennoch gute 
Chancen, sich mit der REWOGE in einer solchen Situ-
ation zu einigen. Schließlich sparen wir uns mitunter 
eine langwierige Nachmietersuche. Voraussetzung einer 
Einigung zur vorfristigen Entlassung aus dem Mietver-
trag ist jedoch, dass es mit dem potentiellen Nachmieter 
auch zu einem Mietvertrag kommt. Bleibt ein Vertrag-
sabschluss aus, so gelten dann die normalen Kündi-
gungsfristen fort.einlassen. Dann gelten die normalen 
Kündigungsfristen.

Wenn es um die Rechte und Pflichten von Mietern geht, halten sich  
einige Legenden hartnäckig, obwohl sie jeglicher rechtlichen Grund-
lage entbehren. Höchste Zeit also, um etwas Licht in das Gewirr aus 
Halbwahrheiten, Gerüchten und Legenden zu bringen.

D E S  M I E T R E C H T S
Mythen
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Soziale Stadt Rheinsberg, schon in der letzten 
Ausgabe der „Stadtleben“ haben wir Herrn 
Bürgermeister Rau gebeten, den Lesern einige 
Informationen zu diesem Programm zu 
übermitteln. Heute wollen wir das Gespräch 

wieder aufnehmen und zudem auch den Referenten 
für Wirtschaftsförderung und Stadtentwicklung, Herrn 
Lilienthal, zu Wort kommen lassen. 

Stadtleben: Herr Lilienthal, Sie arbeiten seit geraumer 
Zeit am Projekt „Soziale Stadt Rheinsberg“, was gibt es 
Neues? 

Herr Lillienthal: Nun die aktu-
ellste Information ist sicherlich, 
dass die Stadtverordneten der 
Stadt Rheinsberg am 22.06.2015 
einstimmig das Entwicklungs-
konzept (IEK) Soziale Stadt 
Rheinsberg-Ost, so lautet die 
Bezeichnung des Fördergebietes 
für das zuständige Brandenbur-
ger Ministerium, verabschiede-

tet haben. Der Beschluss der Stadtverordneten wurde 
zusammen mit dem Konzept bei Landesamt für Bauen 
und Verkehr eingereicht und von dort haben wir bereits 
eine Zustimmung signalisiert bekommen.

Stadtleben: Was sind die Kernthemen des  
Konzeptes?

Bürgermeister Rau: Neben 
dem analytischen Teil, der die 
Situation im Wohngebiet „Am 
Stadion“ und in der „KKW-Sied-
lung“ wissenschaftlich aufar-
beitet, geht es hauptsächlich 
um die ausgewerteten Maß-
nahmen, die das Leben in 
diesem Quartier – so wird in 
der Stadtplanung ein solch be-

grenztes Gebiet genannt – nachhaltig verbessern sollen. 
Im Prinzip setzt sich das Gesamtprojekt Soziale Stadt 
mit den Themenfeldern Wohnen und Wohnumfeld, 
Verkehr, Bildung / Soziales, Gesundheit und Demografie 
auseinander.

Stadtleben: Können Sie uns die verschiedenen Themen-
felder und Maßnahmen einmal näher erläutern? 

Herr Lilienthal: Gern, am besten gleich an den kon-
kreten Maßnahmenpaketen. Nehmen wir z. B. Bildung 
und Soziales. Als Kernprojekt steht hier der Umbau der 
ehemaligen Kita Märchenland in ein Kiezzentrum. Zu 
diesem Projekt gehören auch ein Mehrgenerationen-
park und ein Erlebnisspielplatz. Das Kiezzentrum soll 
Heimat und Plattform für Vereine und soziale Träger 
werden, die direkt im und für das Wohnquartier Sozial-, 
Bildungs- und Freizeitangebote entwickeln und um-
setzen. Besonders wichtig ist uns als Stadt Rheinsberg, 
dass wir die Gespräche mit dem Landkreis intensiviert 
haben, zukünftig im Kiezzentrum für Bürger der Stadt 
Rheinsberg ein Beratungszentrum einzurichten. Unser 
Ziel ist es, dass alle Rheinsberger Bürger Anträge wie 
z.B. Wohngeld oder Ausbildungsbeihilfe usw. direkt im 
Kiezzentrum stellen können und dazu beraten werden.

Bürgermeister Rau: Ein weiteres wichtiges Thema 
ist für uns die Bildungslandschaft in Rheinsberg. Ziel 
der Schaffung eines integrierten „Bildungscampus“ in 
Rheinsberg ist es, dass beispielsweise die Kita und die 

Kiezzentrum als Heimat 

und Plattform für Vereine

Wissenschaftliche  

Analyse der Wohnsituation

In das Bundes-Förderprogramm „Soziale Stadt“ wurde das Stadtgebiet 
„Am Stadion“ und die „KKW-Siedlung“ bereits aufgenommen. Nun ist 
das Entwicklungskonzept für dieses Programm durch die Stadtverord-
neten der Stadt Rheinsberg beschlossen worden.

Projekt Soziale Stadt
TEIL 2
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Herr Lilienthal: Das sind aber nur einige Aspekte des 
Konzeptes; die Bewohner im Wohngebiet „Am Stadion“ 
werden sicherlich mit Freude vernehmen, dass die Stra-
ße direkt an der Kita Märchenland und der Kinderkrippe 
endlich ausgebaut wird. Eine der vehementesten Forde-
rungen der Bewohner und aller Eltern, deren Kinder die 
Einrichtungen besuchen, wird nun endlich umsetzbar. 
Das Förderprogramm Soziale Stadt wird hierfür extra 
Mittel zur Verfügung stellen. Auch wenn die Umset-
zungsplanung noch einige Zeit in Anspruch nehmen 
wird: der Straßenausbau kommt, das ist sicher!

Bürgermeister Rau: Die Wohnungswirtschaft, kon-
kret unsere REWOGE, erhält direkt keine Fördermittel 
aus dem Programm Soziale Stadt. Trotzdem sind ihre 
Beiträge zur Schaffung eines attraktiven Wohnens und 
Wohnumfeldes ein fester Bestandteil des Konzeptes. 
Wie mir bekannt ist, erstellt die REWOGE gerade die 
Ablaufpläne für die Instandsetzung der 5-Geschosser Am 
Stadion und der Ascheberger Straße. Die wichtigsten 
Punkte waren bei dem Instandsetzungskonzept für mich 
der geplante Austausch der Fenster, die Sanierung und 
Reparaturen der Fassaden und der Hausaufgänge. Diese 
Maßnahmen der REWOGE werden das Bild des Wohn-
gebietes und für die Bewohner das Gefühl hier zu leben 
nachhaltig und positiv verändern, da bin ich mir sicher!

Herr Lilienthal: Für mich war die Vorsorgeplanung der 
REWOGE besonders interessant, die uns bei den Bera-
tungen vorgestellt wurde. Die Idee, für die Mieter der 
REWOGE direkt ärztliche Betreuungs-und Hilfsdienste 
anzubieten, die Schaffung von Wohnprojekten 60-
PLUS und weiteren Gemeinschaftsprojekten mit 
Betreuungsangeboten oder auch die Umgestaltung von 
bedarfsgerechten Sanitärräumen in den Wohnobjekten 
der REWOGE sowie der geplante Aufbau von Betreu-
ungs- und Servicestützpunkten, das sind nach meiner 
Sicht genau  die richtigen Schritte auf dem Weg, den wir 
hier gemeinsam beschreiten.

Bürgermeister Rau: Der „richtig Weg“ ist auch ein sehr 
gutes Stichwort. Man darf dabei nicht vergessen, wir 
beginnen diesen Weg erst. Auch wenn wir Fördergelder 
für das Programm Soziale Stadt erhalten, so geht es 
auch darum, die Finanzierung der Investitionen in den 
städtischen Haushalt mit einzuplanen. Der jetzige Pla-
nungshorizont Soziale Stadt geht zunächst bis zum Jahr 
2018 und wird sicherlich auch darüber hinausgehen. 
Stück für Stück werden wir uns den Problemen und de-
ren Gegenmaßnahmen annehmen. Nicht alle Probleme 
können sofort bewältigt werden, aber die ersten Schritte 
sind getan, die ersten Meter sind zurückgelegt und ich 
würde mich freuen, wenn viele Rheinsberger uns auf 
diesem Weg begleiten.

Stadtleben: Herr Bürgermeister Rau, Herr  
Lilienthal, vielen Dank für das Gespräch

Der jetzige Planungshorizont 
für das Projekt „Soziale Stadt“ 
geht zunächst bis zum Jahr 
2018 und wird sicherlich auch 
darüber hinausgehen.

Ärtzliche Betreuungs- 

und Hilfsdienste

Sportplatzanlage und 

Boldzplatz am Stadion 

herrichten

Grundschule gemeinsam Übergangskonzepte entwi-
ckeln, die den Übergang von der Kita in die Grundschule 
für die Kinder noch besser gestalten und begleiten kön-
nen. Ergänzt wird dieses Konzept durch eine stärkere 
inhaltliche Vernetzung der Grundschule mit der Ober-
schule. Langfristiges Ziel ist es, den „Bildungscampus“ 
mit dem Aufbau einer Filial-Abiturstufe in Rheinsberg 
abzurunden, um den Schülern wenigstens einige Tage in 
der Woche die langen Wege zu den Gymnasien zu erspa-
ren. Mit der Schaffung einer Abiturstufe in Rheinsberg 
soll eine zentrale Forderung der Kultusminister, nämlich 
die Sicherung aller Möglichkeiten für eine erfolgreiche 
Schullaufbahn und den bestmöglichen Abschluss, auch 
und endlich wieder in unserer Stadt umgesetzt werden. 
Aus meiner Sicht wird so für die jungen Bewohner des 
Quartiers und darüber hinaus ein moderner Bildungs-
standort als Teil eines Netzwerkes für Bildung und 
Nachwuchssicherung in der Region entwickelt.

Mit dem „Bildungscampus Rheinsberg“ soll auch der 
integrierte Einsatz digitaler Medien, insbesondere von 
Tablets in den schulischen Unterricht, aufgegriffen 
werden. Mit der Umsetzung des Projektes wird eine 
Anschlussmöglichkeit an informelles Lernen im „Alltag“ 
geschaffen. Schülerinnen und Schüler können in der 
Schule und darüber hinaus anhand des Einsatzes von 
zeitgemäßen digitalen Medien zu „Alltagsexperten“ 
werden.

Herr Lilienthal: Die von Bürgermeister Rau zitierten 
Punkte sind ehrgeizige Ziele und für eine nachhaltige 
Entwicklung der Bildungslandschaft hier in unsere Stadt 
und dem Gemeindegebiet Rheinsbergs unerlässlich. 
Aber auch die beiden großen Schulgebäude in Rheins-
berg werden selbst einige Veränderungen erfahren. 
Beide Schulen werden in den nächsten Jahren, wobei 
für die Grundschule in Rheinsberg die Planungsarbeiten 

schon begonnen haben, mit Aufzügen nachgerüstet. Die 
Notwendigkeit und Forderung, Gebäude und Anlagen 
barrierefrei zu gestalten, ergibt sich u. a. aus dem Selbst-
verständnis der Bildungseinrichtung und aus der gesetz-
lichen Forderung zur Gleichstellung von Menschen mit 
Behinderung, der sogenannten Inklusion. Für die Stadt 
Rheinsberg ist es besonders wichtig, dass durch eine 
barrierefreie Gestaltung bei Schülerinnen und Schülern 
die Integration sowie die Eigenständigkeit und Mobilität 
im schulischen Alltag gefördert wird. 

Bürgermeister Rau: Geplant ist im Übrigen in den 
nächsten Jahren auch, dass die Sportplatzanlage des 
Rheinsberger Stadions wieder hergerichtet werden und 
der danebenliegende „Bolzplatz“ wieder ertüchtigt und 
vielleicht erweitert wird. Gerade für die jungen und 
junggebliebenen Rheinsberger bieten sich zukünftig so 
wieder mehr Möglichkeiten für die sportliche Freizeit-
gestaltung. 

Langfristiges Ziel ist es, den 
„Bildungscampus“ mit dem 
Aufbau einer Filial-Abiturstufe 
in Rheinsberg abzurunden.

Barrierefreiheit in den 

Schulen schaffen

Einsatz digitaler  

Medien in der Bildung
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Stadtleben: Welche Brandschutzmaßnahmen 
können Mieter vorsorglich in Ihrem Haushalt 
treffen?

Herr Kubal: Wir haben uns sehr gefreut, dass die 
REWOGE selbst schon etwas mehr Sicherheit in die 
vier Wänden der Mieter bringen wird, denn zukünftig 
sollen ja automatische Rauchwarnmelder installiert 
werden. Dadurch kann man sich frühzeitig in Sicherheit 
bringen, die Nachbarn warnen und die Feuerwehr rufen. 
Außerdem sei der verantwortungsvolle Umgang mit 
offenem Feuer erwähnt. Es sollten auch nur elektrische 
Geräte verwendet werden, die auf die Betriebssicherheit 
hin überprüft worden sind. Diese sind zum Beispiel an 
einem CE- oder GS-Zeichen erkennbar.

Stadtleben: Wie stehen Sie zu einer mögli-
chen Rauchmelder-Pflicht in Brandenburg?

Herr Kubal: Als Feuerwehr begrüßen und unterstützen 
wir die Initiative, eine Rauchwarnmelderpflicht im Land 
Brandenburg mit der Novellierung der brandenburgi-
schen Bauordnung einzuführen. Daraus ergibt sich die 
Chance, flächendeckend in den Wohnhäusern die Men-
schen frühzeitig auf ein Brandereignis aufmerksam zu 
machen und somit die Anzahl der Brandtoten und Ver-
letzten im Land Brandenburg reduzieren zu können.

Stadtleben: Sollte man zusätzlich auch einen 
Feuerlöscher im Haushalt haben?

Herr Kubal: Es ist grundsätzlich immer gut, eine Mög-
lichkeit zu haben, um in den eigenen vier Wänden einen 
Entstehungsbrand bekämpfen zu können. Die Frage 
nach einem Handfeuerlöscher in jedem Haushalt kann 
pauschal nicht beantwortet werden. Diese müssen regel-
mäßig gewartet werden. Bei ungeprüften

Geräten ist nicht sicher, ob diese dann im Notfall 
auch noch funktionieren. Es gibt im Handel immer 
noch Löschdecken oder sogenannte Löschsprays. Keines 
der Löschmittel ist allerdings für alle Arten von Bränden 
geeignet. Hier bleibt die Entscheidung, was für jeden das 
geeignete Mittel der Brandbekämpfung ist, beim Mieter 
selbst.

Als Feuerwehr begrüßen und 
unterstützen wir die Initiative, 
eine Rauchwarnmelderpflicht 
im Land Brandenburg mit der 
Novellierung der brandenburgi-
schen Bauordnung einzuführen.

Stadtleben: Häufig sind bei Bränden in Mehr-
familienhäusern die Flucht und Rettungswe-
ge blockiert. Was erschwert Ihnen als Feuer-
wehr da besonders die Arbeit?

Herr Kubal: Immer wieder kommt es in Häusern zu 
Bränden in den Rettungswegen. Oft waren es Brände 
von Kinderwagen, Möbeln oder Zeitungsstapeln, die von 
den Bewohnern selbst in den Hausflur gestellt wurden. 
Viele Personen wurden durch Feuer und Rauch gefähr-
det und mussten durch die Feuerwehr gerettet werden. 
Obwohl diese Rettungswege so sicher sein sollten, dass 
sich die Personen selbst in Sicherheit bringen können.

Stadtleben: Was raten sie Mietern, um für 
die Sicherheit in Ihrem Wohnhaus zu sorgen?

Herr Kubal: Es ist wichtig, die Rettungswege in den 
Häusern dauerhaft frei von Hindernissen und Brand-
lasten zu halten. Aus Sicht der Feuerwehr wäre es sehr 
hilfreich, wenn in den Hausgemeinschaften offen über 
dieses Thema gesprochen wird und Lösungen erarbeitet 
werden, wie solche Mängel abgestellt werden können. 
Wie wir wissen, hat die Thematik Brandschutz bei der 
REWOGE einen festen Bestandteil in der Hausordnung, 
nur leider halten sich nicht alle Mieter an diese Ord-
nung. Wenn alle an einem Strang ziehen, ist es viel leich-
ter, das gemeinsame Wohnen auch sicherer zu gestalten.

Fluchtwege  
unbedingt  
freihalten!
Fred Kubal von der Freiwilligen 
Feuerwehr Rheinsberg weist  
auf die Gefahren hin
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neuer Stadtteil. Bis Ende 1967 wurden sieben zweige-
schossige Wohnblöcke mit mehreren hundert Woh-
nungen errichtet. Hier sollten die künftig mehr als 600 

Kernkraftwerker 
mit ihren Familien 
wohnen. Noch vor 
den Kernkraftwer-
kern waren in diesen 
Wohnungen die Bau- 
und Montagekräfte 
des Kraftwerkes 
untergebracht. Im 
Volksmund ent-
stand für den neuen 

Stadtteil deshalb schnell die Bezeichnung „KKW-Sied-
lung“. Die Wohnungen mit zentralem Gasanschluss 
und Abwasserentsorgung waren seinerzeit modern und 
komfortabel. Das galt unbesehen der Tatsache, dass ein 
zunächst geplanter zentraler Warmwasseranschluss aus 
Kostengründen nicht zustande kam und die Wohnun-
gen stattdessen mit Gasdurchlauferhitzern und Kohle-
öfen ausgestattet wurden. Ebenfalls aus Kostengründen 

blieben mehrere Einfamilienhäuser, die zunächst für die 
Angehörigen der Kraftwerksleitung vorgesehen waren, 
und auch eine Verkaufseinrichtung in der „KKW-Sied-
lung“ unverwirklicht. Zur Abwässerentsorgung des 
neuen Stadtteils wurde eigens ein kleines Wasserwerk 
errichtet.

Die Wohnungen in der neuen „KKW-Siedlung“ waren 
Eigentum des Kernkraftwerkes und wurden anfangs von 
diesem verwaltet. In der Regel wurden die Wohnungen 
ausschließlich an die Kernkraftwerker vergeben. Der Be-
trieb stellte aber auch vereinzelt Wohnungen der Stadt 
Rheinsberg zur Vergabe zur Verfügung. Nicht selten 
musste das Kernkraftwerk aushelfen, um beispielswei-
se für Lehrer oder Ärzte kurzfristig eine Wohnung zu 
finden. Seit 1966 existierte eigens eine Vereinbarung 
zwischen dem Rat des Kreises Neuruppin, der Stadt 
Rheinsberg und dem Kernkraftwerk, in der geregelt 
war, dass 15 Prozent aller Wohnungen der Stadt zur 
Vergabe zur Verfügung gestellt wurden. In einer zweiten 
Bauphase kamen in der „KKW-Siedlung“ viergeschossige 
Wohnblöcke hinzu, so dass bis 1970 im Osten von  

Die erste Veränderung, die in 
Rheinsberg mit dem Bau des 
Kernkraftwerkes einherging, 
war die Anwesenheit mehre-
rer hundert Bauarbeiter ab 
dem Frühjahr 1957.

Das Kulturhaus des Kernkraftwerkes 

und spätere FDGB-Erholungsheim 

„Freundschaft“ in der Straße der 

Jugend (heute: Menzer Straße), 1976, 

Archiv EWN, KKR 

Moderne Küche in den Wohnungen 

der „KKW-Siedlung“ mit Gasofen 

und Gasdurchlauferhitzer 

1983, Privatarchiv Jacksch 

D ie Rheinsberger Wohnungsgesellschaft 
(REWOGE) gehört heute zu den Unter-
nehmen, die aus der Prinzenstadt nicht 
mehr wegzudenken sind. Doch wie fing 
eigentlich alles an, wann und wie nahm 

die Geschichte des Wohnungsunternehmens ihren 
Anfang und ihren Verlauf? Auf den folgenden Zeilen soll 
dazu ein kurzer Einblick gegeben werden.

Rheinsberg war lange ein typisches märkisches Acker-
bürgerstädtchen, kleine und niedrige Häuser prägten 
das Stadtbild. Als im Frühjahr 1957 die Entscheidung 
fiel, dass erste deutsche industrielle Kernkraftwerk 
zwischen Stechlin- und Nehmitzsee ganz in der Nähe 
von Rheinsberg zu errichten, veränderte das die Stadt 

grundlegend. Das galt in sozialer, wirtschaftlicher, 
kultureller und eben auch in städtebaulicher Hinsicht. 
Denn wegen ihrer räumlichen Nähe zum Standort des 
Kernkraftwerkes und den günstigen baulichen Vorraus-
setzungen fiel die Wahl zur wohnlichen Unterbringung 
der Kraftwerks-Angestellten auf die Prinzenstadt. Alter-
nativstandorte dafür waren zunächst die Städte Gransee 
und Fürstenberg gewesen.

Die erste Veränderung, die in Rheinsberg mit dem Bau 
des Kernkraftwerkes einherging, war die Anwesenheit 
mehrerer hundert Bauarbeiter ab dem Frühjahr 1957. 
Ihre Aufgabe war über den Bau des Kernkraftwerkes 
hinaus auch die Errichtung einer neuen Wohnsiedlung 
im Osten der Stadt. In rasantem Tempo entstand ein 

STADTGESCHICHTSVEREIN RHEINSBERG

Zur Geschichte
Rheinsberger

Wohnungsgesellschaft
der

Erste Bauphase der „KKW-Siedlung“ 

April 1958, Archiv EWN, KKR 

Bau der Wohnblöcke Dubnastra-

ße / Joliot-Curie-Straße 

Januar 1959, Datenbank Stadtge-

schichtsverein Rheinsberg 
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Seit 1990 investierte die 
Wohnungsgesellschaft 
mehr als 50 Millionen Euro 
in ihre Wohnungen und in 
Neubauten. 

Rheinsberger Neubauviertel 

1976, in: Fotoserie der PGH Film und 

Bild Berlin, Datenbank Stadtgeschichts-

verein Rheinsberg

Blick in ein modernes Wohnzimmer 

mit Fernseher und Schrankwand in 

der „KKW-Siedlung“ 

1970er Jahre, Privatarchiv Jacksch

Die Straße der Jugend  

(heute: Menzer Straße) 

März 1989, Wilfried Tagnatz,  

Datenbank Stadtgeschichtsverein 

Rheinsberg

Rheinsberg insgesamt 27 Neubaublöcke mit annähernd 
600 Wohnungen entstanden. Neben den Wohnungen 
des Kernkraftwerkes gehörten dazu auch die der örtli-
chen Wohnungsgenossenschaft. Mehr als 2.000 Men-
schen lebten seitdem östlich der Rheinsberger Altstadt.

Bereits im April 1967 wurde derweil die Kommunale 
Wohnungsverwaltung (KWV) innerhalb der Stadtver-
waltung Rheinsberg ins Leben gerufen. Sie übernahm 
nun auch die Verwaltung des Wohnungsbestandes des 
Kernkraftwerkes und darüber hinaus der städtischen 
Wohnungen in der Altstadt. Im Jahr 1973 ging aus der 
KWV der Volkseigene 
Betrieb (VEB) Gebäudewirt-
schaft Rheinsberg (GWR) 
hervor.

Ein Wanderführer aus 
den 1980er Jahren beschrieb 
die Wohnsiedlung im Osten 
von Rheinsberg so: „Die 
Gebäude im älteren Teil der 
Siedlung sind nur zweige-
schossig. Sie knüpfen damit 
an das angrenzende Stadtge-
füge an und leiten zugleich 
zu den dahinter entstandenen neueren viergeschossigen 
Wohnblöcken über. Die Häuserzeilen sind locker grup-
piert und mit bunten Balkons und viel Grün versehen. 
Sie stehen in enger Beziehung zum umliegenden Forst, 
führen mit ihren Grünanlagen geradezu in den Wald 
hinein und verlocken den hier Wohnenden zu Spazier-
gängen.“ Das war eine Beschreibung, die durchaus das 
Bild eines – wenn auch bescheidenen – „sozialistischen 
Wohlstands“ vermittelte.

In den 1980er Jahren wuchs der Wohnungsbestand des 
VEB Gebäudewirtschaft Rheinsberg durch mehrere 
Bauvorhaben in DDR-typischer Plattenbauweise stetig 
an: Bis 1980 entstanden 40 Wohnungen in der Straße 
der Jugend (heute: Menzer Straße), bis 1986 entstanden 
120 Wohnungen aufgeteilt auf vier Blöcke Am Stadion 
– 32 Wohnungen hier konnten an eine neues Heizhaus 
angeschlossen und erstmals mit Fernwärme versorgt 
werden, bis 1987 entstanden 52 Wohnungen in der 
Kirchstraße und schließlich wurden bis kurz vor dem 

Ende der DDR 1990 nochmals 
210 Wohnungen Am Stadion 
errichtet. Die „Wohnungsfrage 
als soziales Problem“ – wie der 
Wohnungsfehlbedarf in der 
DDR genannt wurde – war in 
Rheinsberg bis dahin ungelöst 
geblieben.

Im Juli 1990 – dem Datum 
der Währungs- und Sozi-
alunion der DDR mit der 

Bundesrepublik und kurz vor der deutschen Einheit am 
3. Oktober 1990 – wurde der VEB Gebäudewirtschaft 
Rheinsberg schließlich in die Rheinsberger Wohnungs-
gesellschaft mbH (REWOGE) umgewandelt. Aktuell 
hat die REWOGE mehr als 1.000 Wohnungen in ihrem 
Bestand. Seit 1990 investierte die Wohnungsgesellschaft 
mehr als 50 Millionen Euro in ihre Wohnungen und in 
Neubauten. 

Anmerkung: Der Text basiert auf Angaben der Datenbank 
des Vereins Stadtgeschichte Rheinsberg unter  
www.stadtgeschichte.rheinsberg.de; der Homepage der 
REWOGE unter www.rewoge.de und dem Buch von 
Sebastian Stude: 1955 Rheinsberg – zwischen Blockwarte & 
Kulturhaus. Das Kernkraftwerk Rheinsberg in der DDR, 2. 
Auflage, Rheinsberg 2014.

In den 1980er Jahren 
wuchs der Wohnungs-
bestand des VEB Gebäu-
dewirtschaft Rheinsberg 
durch mehrere Bauvor-
haben in DDR-typischer 
Plattenbauweise stetig an.

Abbildung Wohngebäude in der 

Menzer Straße 

Berlin 1964, Datenbank Stadtgeschichts-

verein Rheinsberg 
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WARUM  
STREITEN?

DAS MUSS DOCH  

NICHT SEIN!

Sollte es zu einer Ruhestörung unter Nachbarn kommen, ist es  
empfehlenswert, zunächst mit dem Nachbarn zu sprechen

Ruhezeiten einhalten

Kaum ein anderes Thema ist so häufig An-
lass für Streitigkeiten zwischen Mietern wie 
das Thema Ruhestörung. Diese Streitigkei-
ten haben in den letzten Jahren leider massiv 
zugenommen. In einem Wohngebäude leben 
viele Menschen unter einem Dach zusam-
men. Um hier trotz der unterschiedlichen 
Lebensgewohnheiten ein Zusammenleben 
zu ermöglichen, ist die gegenseitige Rück-
sichtnahme unabdingbar, allem voran die 
Einhaltung von Ruhezeiten. Grundlegend 
gelten als Ruhezeit die Mittagszeit, 13.00 bis 
15.00 Uhr, sowie die Abendzeit, 20.00 bis 
7.00 Uhr. Innerhalb dieser Ruhezeiten sollte 
die Lärmbelästigung auf die sogenannte 
Zimmerlautstärke reduziert werden. Dies 
bedeutet, dass die entstehenden Geräusche 
nicht außerhalb der verschlossenen Woh-
nung wahrnehmbar sein sollten. Zusätzlich 
ist zwischen 22.00 Uhr abends und 7.00 Uhr 
morgens die Nachtruhe einzuhalten. An 
den Sonn- und Feiertagen gilt die Ruhezeit 
ganztägig. 

Miteinander Reden oder Streit- 
schlichter einschalten

Sollte es dennoch zu einer Ruhestörung 
unter Nachbarn kommen, ist es empfeh-
lenswert, zunächst mit dem Nachbarn zu 
sprechen, um ihn auf sein Fehlverhalten hin-
zuweisen. Erst wenn dieses nicht fruchtet, 
sollte die REWOGE eingeschaltet werden. 

Wir müssen zunehmend feststellen, dass 
unsere Schlichtungsversuche auf verhärtete 
Fronten treffen. In solchen Situationen wird 
vielfach versucht, die REWOGE-Mitarbeiter 
auf die eine oder andere (Streit-)Seite zu zie-
hen. Dieses ist nicht zielführend und trägt 
nicht dazu bei, den Streit zu schlichten.

Anwalt einschalten?

Der Gang zum Gericht ist in solchen Fälle 
auch wenig hilfreich, da ein Räumungsur-
teil für eine der Streitparteien nur in ganz 
wenigen Fällen zu erstreiten ist. Gehen Sie 
bei einer Ruhestörung nicht nur von sich 
aus. Lärm wird von Mensch zu Mensch un-
terschiedlich empfunden, was letzten Endes 
auch zu unterschiedlichen Reaktionen führt. 

Bedenken Sie, dass spielende Kinder 
(inner- und außerhalb der Wohnung) Lärm 
verursachen und dieses auch, höchstrichter-
lich entschieden, dürfen. Darüber haben wir 
bereits in unserer letzten Ausgabe berichtet.

R U H E Z E I T E N : 
13 – 15 Uhr Mittags 
20 – 7 Uhr Nachts 

Hier gilt Zimmerlautstärke, 
gilt an Sonn- und Feiertagen 

ganztägig 

N A C H T R U H E : 
22 – 6 Uhr Nachts 

A U S  D E R 
H A U S O R D N U N G
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K leine Tänzerinnen führen ihre erste 
Choreographie im Klassischen Ballett 
vor, Karin Syring probt mit Interessenten 
Zumba-Fitness und die Hörclub-Kin-
der bauen eine Klangstrasse. Dazu eine 

Ausstellung mit Bildern von Rosel Müller und ein erster 
Talk „Erzähl-Art“ mit der Malerin, Manfred Richter und 
Ulrike Liedtke bei selbst gebackenem Kuchen von  
Friedrun Ferdinand… nach 20 Monaten Tanz & Art prä-
sentierte das Hoffest Einblicke in Kurse und Vorhaben: 

Der Gesundheitssport für Senioren, eine Kurs der 
REWOGE unter Anleitung von Dirk Becker, geht weiter 
und nimmt neue Teilnehmer auf. Das gleiche gilt für 
den Reha-Sport auf Rezept bei Frau Bayer und für drei 
Yoga-Kurse mit Barbara Leich. Im Herbst geht der 
Gesellschaftstanz für Anfänger und Fortgeschrittene 

Gesundheitssport
Gesundheitssport für Senioren der REWOGE  
bei Tanz & Art geht weiter

in die dritte Runde, die Senioren treffen sich weiterhin 
zum Tanztee und Klassisches Ballett, Kindertanzen und 
Zumba-Fitness richten zusätzliche Kurse für Anfänger 
zum Schulbeginn ein. Kino wird es geben und „Er-
zähl-Art“ mit Künstlern und Politikern. 

Die Hörclubs im der Kita „Hüttenzwerge“ in 
Zechlinerhütte haben zur Auszeichnung der Kita als 
„Caruso-Kita“ mit musikspezifischer Ausrichtung 
geführt und in der Allende-Schule gehören die Hörclubs 
weiterhin zu den Angeboten nach dem Unterricht. Tanz 
& Art e. V. arbeitet gemeinnützig und wurde gefördert 
von der Stadt Rheinsberg, vom Kreissportbund und von 
der Sparkasse Neuruppin – zum Wohle der Bürger in der 
Prinzenstadt, ganz gleich welchen Alters! 

Wer Interesse an den Kursen hat meldet sich bitte unter 
01511 70 12 554 oder besucht uns einfach zur Kurszeit in 
der Seestrasse 8! 

Montag	    9.00 Uhr	 Rehasport mit Margrit Bayer 

	     9.15 Uhr	 Hörclub Kita Zechlinerhütte

	    13.55 Uhr	 Hörclub Dr.-Salv.-Allende-Grundschule

		  mit Dr. Ulrike Liedtke

	  14.30 Uhr 	 Stuhlyoga 15 × 1,5 h und

	   16.15 Uhr 	 Yoga 15 × 1,5 h mit Barbara Leich

                         & 18.00 Uhr  	

Dienstag	  15.00 Uhr	 Seniorentanztee

	 	 mit Jörg und Friedrun Ferdinand

Mittwoch	    9.00 Uhr    	 Rehasport mit Frau Bayer

	  10.00 Uhr	  
	  18.00 Uhr	

	 				       

Donnerstag	    9.30 Uhr   	 Gesundheitssport für Senioren			 

		  mit Dirk Becker Anmeldungen über REWOGE

	  17.30 Uhr  	 Zumbafitness für Erwachsene mit Karin Syring

	  18.30 Uhr  	 Gesellschaftstanz Medaillenkurs I

	  19.30 Uhr  	 Gesellschaftstanz Grundkurs I

 		  mit TCS Imperial Neuruppin e. V., Wladimir Wolkow,

 		  siehe Aushang

Freitag	   16.30 Uhr  	 Tanztraining für Jugendliche zum Schul-Abschlussball

		  mit TSC Imperial Neuruppin e. V., Gabi Keller,

		  nur bei 14 Anmeldungen

Samstag	  10.00 Uhr  	 Klassisches Ballett für Kinder

	   11.30 Uhr  	 Klass. Ballett für Fortgeschrittene / 				  

	   	 Erwachsene mit Pavel Stoiko 

Tanz & Art e. V., Seestrasse 8, 16831 Rheinsberg 

Anmeldungen unter: 0170 538 4001 oder 0174 467 6088 
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Jürgen Tangermann, Stefan Halbeck, 
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Freke Over

Geschäftszeiten
Dienstag 09:30–17:30 Uhr
Donnerstag 09:30–12:00 Uhr

Telefonische  
Terminvereinbarung unter: 
t	 (033931) 405-0

Herr Stephan Greiner-Petter
Geschäftsführer
e	 info@rewoge.de
t	 (033931) 405-0		
Frau Petra Lemke
Rechnungswesen  
e	 rechnungswesen@rewoge.de
t	 (033931) 405-17		

Frau Sabrina Reinke 
Reparaturannahme 
Mo.-Do. 09.00 bis 14.00 Uhr  
e	 reparaturen@rewoge.de
t	 (033931) 405-12 		

Frau Ursula Graczyk
Mietenbuchhaltung, Betriebskosten-
abrechnung  
e	 mietenbuchhaltung@rewoge.de 
t	 (033931) 405-17		

Herr Andreas Schmidt
Vermietung
e	 vermietung@rewoge.de
t	 (033931) 405-32		   

Frau Susanne Westphal
Bewirtschaftung 
e	 bewirtschaftung@rewoge.de
t	 (033931) 405-30

Frau Christin Binder
Sekretariat, Forderungsmanagement 
e	 sekretariat@rewoge.de 
t	 (033931) 405-16 

 
 

Bereitschaftsdienste Heizung-  
und Warmwasserversorgung
Heizungs- und Wärme- sowie Warm-
wasserversorgung bei Anschluss 
an das Fernwärmenetz. Hier ist Ihr 
Ansprechpartner die Stadtwerke 
Rheinsberg GmbH, mit welcher die 
REWOGE einen Betriebsführungs-
vertrag abgeschlossen hat.

Bereitschaftstelefon 
m	0171 7056865 oder 
m	0170 4022477 
Geschäftsstelle:  
t	 (033931) 39181
w	www.swr-rheinsberg.de
 
Sonstige Havariebereitschaft
Wochenendbereitschaft für  
Havariefälle  
(Fr., 12:00 Uhr – Mo., 07:00 Uhr)
Bereitschaftstelefon:  
m	0171 7009780

Unser Mietermagazin ist gedruckt auf Recyclingpapier mit Farben auf Pflanzenölbasis und produziert mit Strom aus erneuerbaren Energien.

PERSONELLES

Frau Binder
Seit April diesen Jahres verstärkt Frau Christin Binder 
das Team der Rheinsberger Wohnungsgesellschaft mbH. 
Als gelernte Rechtsanwaltsfachangestellte betreut Frau 
Binder das Forderungsmanagement der REWOGE. Sie 
ist die Ansprechpartnerin für alle Fragen der Ratenzah-
lungen oder von Lasteneinzügen. Zusätzlich verstärkt 
Frau Binder das Sekretariat. 

Herr Neumann
Als „Praktikant“ fast ein halbes Jahr für die Rheinsberger 
Wohnungsgesellschaft mbH unterwegs, hat Herr Neu-
mann mit seinen Arbeitsergebnissen restlos überzeugt, 
so dass er ab Mai in das Handwerkerteam der REWOGE 
übernommen wurde. Herr Neumann ist als gelernter 
Tischler ein starker Partner für das Handwerkerteam 
und für die Mieterinnen und Mieter der REWOGE. Herr 
Neumann wird sich vornehmlich um Arbeiten an Fens-
ter, Türen aber auch im Sanitärbereich kümmern.

PERSONELLES

Frau Reinke
Frau Reinke ist schon seit letztem Jahr als Teilzeitkraft 
für die REWOGE im Sekretariatsbereich tätigt. Zum 
01.09.2015 wird Frau Reinke die neue Reparatur-Annah-
me für die Mieter der REWOGE organisieren.  

Der neue Mieterservice der REWOGE wird dann ab dem 
01.09.2015 unter der Rufnummer 033931-405-12 direkt 
von Montags bis Donnerstags in der Zeit von 09.00 bis 
14.00 Uhr oder unter der E-Mail-Adresse:  
reparaturen@rewoge.de erreichbar sein. 

Kennen Sie das? Die nächste Familienfeier steht vor der Tür und 
aus Nah und Fern reisen die Verwandten und liebe Freunde an. Ei-
gentlich ein Grund zur Freude, wenn doch nur nicht die ewige Frage 
bliebe: „Wer schläft wo?“ 

Dank der beiden Gästewohnungen der Rheinsberger Wohnungs-
gesellschaft mbH brauchen Sie sich diese Frage nicht zu stellen. Hier 
findet sich immer ein bequemer Schlafplatz in komplett eingerichte-
ten Appartements für Ihre Gäste. 

Zwei Gästewohnungen ( 1 x bis zu 4 Personen, 1 x bis zu 8 Perso-
nen) können wir Ihnen bzw. Ihren Gästen anbieten. Dieser Service 
steht allen Mietern der REWOGE zur Verfügung. 

Gästewohnung 
Gästewohnungen für ihre Freunde und  
Verwandte, ein besonderer Service der  
Rheinsberger Wohnungsgesellschaft mbH  
für ihre Mieter.

Gern können Sie telefonisch 
unter : 033931-40512 freie 
Termine erfragen oder eine 
Buchung vornehmen
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